
Letzte Liebe! . . . «
Roman von I.  D alden. ^ .

1 . . ^ <Nachdruck,verboten.>
Bürgermeister Manfred Luzius legte .die Feder ' nie-

>er und lehnte sich zurück in den Schreibsessel. '̂Er war
ertig für heute . Die große Standuhr ' wies auf fünf.

Es war die Stunde zu dem gewohnten 'Spaziergang
»m Nachmittag, über das Glacis zg .dem,östlichen Tor
^estungsstadt hinaus und zum westlichen wieder hinein,
stug Mich die alte Turmuhr auf dem .Rathausturm
ene Stunde aus und die Helle Dämmerung des zur

mden Tages glitt in das große, behaglich yusgestattete
"er Schreibtisch stand neben ' dem breiten Fenster,
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Ter Deutsche « aiscr läßt sich an der Westfront die Mannschaften einer Gardc -Reservedivision , die sich in der
Schlacht ausgezeichnet haben , vorstellen , um ihnen eigenhändig das Eiserne Kreuz zu überreichen.

HofphologrnphG. Bcrgcr , Potsdnm.
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"engängen, ihren kleiiren Schaufenstern sahen so ehr-
sjie paßten so gut zu dem ausgetretenen Pflaster , zu
Mveg , der Rathaus und Kommandantur voneinander

draußen vor dem Städtchen , den Wüllen entlang,
* neue Stadtteil auf . Ganze Straßen bildeten sich

chsongun die Anlagen, die das neue Kriegerdenkmal schmückten!
Moderne" Häuser mit breiten Fenstern , eingebauten Loggien,
Erkern und Türmen und eleganten Vorgärten fand man da.

Fast alle Offiziere, hatten dort draußen ihre Wohnung ge¬
nommen , wie' auch diê vielen fortwährend wechselnden Beamten-
familien . Bürgermeister Luzius hatte mit Stolz den Aufschwung
der. Htadt verfolgt? Fastein Menschenleben hatte er hier verbracht!
Seine drei Kinder waren hier in dem alten Haus geboren und
gVß''geworden undchiê Erinnernng wob ihre bunten Bilder durch
diese Räume , die jeglicher Bequemlichkeit der Bauart entbehrten,

' . .^Vergeblich hatke"der Kreisausschuh ihn zu bewegen gesucht,
seine ' Wohnung in den .neuen Stadtteil , in eines der großen,
schönen .Häuser zu verlegen! Er blieb in dem alten Haus mit
dem Ausblick in die schmalej düstere Straße , mit den niederen,

gemütlichen
Wohnrüumen.
Freilich, seine
Frau und die
Kinder wären
gerne hinaus-
gezogen indas
Grün der An¬
lagen , aber
ihre Wünsche
verstummten

vor dem Wil-
lendesVaters.
Zug um Zug
war dieser ei¬
ne Herrscher¬
natur , wie gei¬
schaffenzu der
Stellung ei¬
nes Stadt¬
oberhauptes,
der er seine
ganze Kraft,
seine besten
Jahre geop¬
fert hatte . —
Er wußte,was
er wollte!

Zielbewußt
und zähe be¬
hauptete er
die einmal ge¬
faßte Ansicht,
— gerade der

Widerstand
reizte ihn , all
seine ganze,
glänzende Be¬

redsamkeit in einer Sitzung zur Geltung zu bringen . Seine be¬
sonnene Ruhe ckieß ihn die Worte finde» , jede noch so erregte
Debatte zu ebnen , zu besänftigen. Ohne daß seine Gegner es
gewahr wurden , wand er ihnen spielend das Heft ans dcr Ĥand,
um dann plötzlich mit dem diktatorischen: „Ich will !" den Schluß-
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Punkt zu machen . Sein Berns ging diesem Manne über alles.
Er wollte alles fördern , alles heben nach jeder Richtung hin.

Er arbeitete für alle . Und er kannte ne alle . Den kleinen Mann,
der mühselig sich durchqnälie durch die schlechten Zeiten , unter
Roten und Sorgen die Kinder groß zog , am allerbesten . Er griff
ein , wenn es Zeit war , er half mit der Tat.

Diese alle kannten ihn , sie liebten ihn , sie legten alles vor
trauend in seine Hand , er würde ihr Recht schon vertreten . Viel¬
leicht darum , weil er denen allen menschlich nahe stand , den
Armen , den kleinen Leuten , weil ihr Interesse zu wahren immer
fein Augenmerk ioar , vielleicht blühte darum sein Lebensglück so
hell . Tie Kinder , ein Sohn und zwei Töchter , hatten ihn : immer
nur Freude gemacht . Die Älteste , Lona , war bereits seit drei
Fahren verheiratet an einen praktischen Arzt in Wehlau , der
^ohn Manfred , das Ebenbild der blonden Mutter , barte die .
Referendarsprüfrmg mit „gut " bestanden und büffelte auf den !
Assessor los . Ihm galten seine Gedanken . Wenn er den Sohn
vereinst zum Nachfolger haben würde!

Wenn dieser das Werk weiter fördern würde in feinem Sinn !
Wenn nüeder ein halbes Menschenleben dahin fließen würde , wo
üi^r ein Luzius das Szepter als Bürgermeister in der Hand hielt!

Das war dieses Mannes stolzester Traum!
Versonnen lächelte er vor sich hin.
Leuchtende , glänzende Träume stiegen vor ihm ans.
Wenn er das noch erlebte ! Daß der Sohn an seine Stelle trat!
Abermals ein Manfred Luzius ! Draußen in der Vorstadt

würde er wohnen , sich sein Haus bereiten , das zu Ende führen,
was der Vater mit starker Hand für ihn begonnen ! Ganz in
dessen Sinne , in dessen Geiste , nach dessen Willen , dem sich der
wilde , trotzige Knabe so widerstrebend nur gefügt hatte.

Aber doch gefügt!
Immer war sein Wille dnrchgedrrmgen , zäh rmd beharrlich!
Das hatte der zrnabe Manfred durchkostet oft und oft ! Un - j

bannherzig hatte ihn der Vater gezüchtigt , wenn er vergessen
hatte , die Ausgaben zu lernen . Bei Wasser und Brot batte er sitzen
müssen , wenn einmal ein Jungenstreich zu Ohren des Vaters kam. !

„Der Vater kommt !" — es lag kein Jubel in diesen Worten , i
sie machten vielmehr dem jauchzenden Spiel der Kinder ein plötz¬
liches Ende , das sie draußen auf der Diele des alten Hauses ge¬
trieben hatten . Sie verkrochen sich in das Kinderzimmer , die
kleinen Mädchen strichen plattend über ihr Haar und der Junge
bürstete eifrig an seinem Tintenfinger.

Wehe , wenn der Vater sah , daß die kleinen Hände nicht sauber
waren bei Tisch ! — Und in dem großen Eßzimmer stand die Mutter
und chr ängstlicher Blick überflog den gedeckten Tisch.

Fehlte auch nichts ? —
Die Minna war beim Decken oft so zerstreut ! Und ob Line

auch den Braten nicht verbrennen ließ , derweil man die Suppe aß?
Wenn es ihm gut schmeckte, war er auch gut gelaunt , voraus¬

gesetzt, daß er in der Sitzung keinen Ärger gehabt hatte . Voraus¬
gesetzt ! In diesem Wort tag alles ! Kam er mit einer Falte auf
vcr hohen Stirn zu Tisch, dann wußte Frau Luzius , daß das Essen
nicht einwandfrei verlaufen würde.

Sie wußte auch , daß er dann geradezu nach einem Anlaß
suchte, den häuslichen Frieden zu stören , um dem in ihm kochenden
strger Lust zu schassen.

Sie hatte sehr jung gebeiratet . Die Hilflosigkeit , mit der sie !
oen Zornesausbrüchen des Mannes gegenüderftand , der sie, wenn
er gut gelaunt war , mit Güte verwöhnte , machte sie ihm gegen - j
über zur unterwürfigen Sklavin . Als dann die Kinder größer
wurden , als sie cmsehen mußte , welche unwürdige Rolle ihr , der
Hausfrau und Gattin , als Spielball der jähzornigen Launen des !
Gatten zuerteilt war , össneke er die Hände nicht mebr , die ihre
Fesseln hielten , im Gegenteil , er trat noch rücksichtsloser gegen
sie vor , dis aus dem lebenslustigen , jungen Frauengemüt eine !
stille Geführtiir ihm wurde , eine jener Frauen , die geduldet im ;
Joch gehen , die rastlos schwssen, arbeiten , Kinder erzreben und
keine eigenen Gedanken mehr haben , ihre Eigenart langsam
ersticken sehen an der Herrschernatur des Mannes.

Die eitle Selbstgefälligkeit , mit der er sich den Königsthron
:» seinem Haus erbaute , machten ihn blind gegen die Risse und
Löcher , die dieser Bau mit der Zeit ausweifen mußte!

Der zähe Kitt , gemengt aus völligem Verstehen , aus gegen-
-eitigem unbegrenztem Pertrauen , der rrnlöslich die Bausteine
des Hauses ziisammenlmlten soll, der fehlte dieser Ehe ! —

Die Frau war bemüht . Dir Unarten der Kinder zu beschönigen , ;
,u verstecken wie und wo cs nur auging . Heimlichkeiten woben
wispernd nnd flüsternd in dem alten Hans von Manfred Luzius , |
dessen gewundene Eichentreppe er io selbstzufrieden jeden Tag
hinan und hinab stieg.

Überlegen lächelnd hörte er diesem nnd jenem xlarsch zu,
Per beim Frühschovpen zum besten gegeben pnube.  Da und dort

unter den Bekannten gab es Mißhelllgkeiten genug , ött
frieden bedrohten Und endlich die Frauen , die ewig kli f -
nörgelten ! Tie das Haushalten nicht recht verstand« ü>so . .
ständig klagten , wenn man arbeitsmüde nach Hanse ! rttertib
wieder solche, die sich mit der Frauenfrage beschäftigt« puznis
endlosen Sitzungen und Wohltätigkeitszwecken ihre Z« *nicht
reu , bei denen die eigene Häuslichkeit gänzlich Neben war e

Ja warum duldeten diese Männer dies ? Waru « F *.
nicht gleich ihm mit eiserner Energie die Frau sich ei Hrrspo

Sein Haushaltungsrad lies doch immer gkeichmäßj ™ mc;
gut geölte Maschine ! Rie wurde eine Zulage Hauch rtt? ger
verlangt ! Immer zur rechten Zeit waren die drei
Tisch und eine einmal gerügte Unart wiederholte sich‘3^ 1

Eine wohltuende Stille herrschte in seinem Haus, « "cheln >
üche Ruhe , pünktlich auf die Minute stand das Essen auf die !chi

■ Manchmal glitt seine große , wohtgepslegte .hon ™eu !d
gönnerhaft freundlich über den glatten , blonden Scheitel®mij'n l,
die stets so gelasien . so ruhig ihm Rede stand , die mit gle tue, ui
Freundlichkeit ihm immer begegnete . } sn̂ -.

„Hausbienchen !" pflegte er sic zu nennen , mei* will
Küchengeruch an ihren Kleidern ivahrnahm . und es üem y
Spöttisches in dem Lächeln , mit dem er sich dann in fr vc
zimmer begab , in den schönen , harmonischem Raum , Mutti
die üdttgen Wohnränme so gewalttg abstach ! ainnegt

Hier war seine Welt ' Bon allen Reisen hatte e 0 .0.
denken mitgebracht in .Gestalt von Gemälden und - -^ uttt
Kissen und Decken und kostbaren Kleinigkeiten . 1 . *

Er liebte es , hier seinen Kaffee zu trinken und Mderb,
Zigarre zu rauchen . Oft , wenn er in dem behaglii 3,,’
mehr lag als saß , den blauen Dampfwölkchcn nacbscha^ 0 ün
ihm bei wacher Trätlmerei der Kaffee erkaltet , (^at Ovnen,
hatte er dann ein Idiom ansgesponnen oder die Ge! Ester
Weg entlang geschickt, der hinter ihm lag — .so wie ^

Er konnte und wollte es sich nicht eingestehen , da ! m bei
jetzt wieder eine nörgelnde Unzufriedenheit gepackt h> flm  ual
oft schon, wenn er den Schluß zog von seinem Lebe * 3m d
Es stimmte doch alles , alles ! Selbst Manfred h?ktte de« sd »ebk
Wunsch , Soldat zu werden , geopfert , um sich dem ^ ,, .̂ üi
Vaters zu fügen und Jurisprudenz zu studieren . e G tzes

Lona , feine Älteste , war gut und glücklich verhei« °w bttt
knospende Schönheit der Jüngsten webte wie ein" " 0ngr denSonnenstrahl durch das Haus . .. .

Und doch ! So still und leer wie das Haus chm hk̂ as vso ohne Widerklang war auch sein Inneres . ,
Seltsam ! - Was die Frühlingskust für oroUige^ üche '

zeitigte ! Ihm düntte die Stille des traulichen Raum ^ st-tztc
unerträglich . -- Die Tür öffnend , schritt ec durch t ™’ r
heizten Salon , Ser mit fernen altmodischen Möbeln Mich
gilbten Spiegeln immer emen so frostigen , unwohnlich * öes .st
machte , hinüber nach dem Eßzimmer , wo der Tisch
brot bereits gedeckt war . 9C

An einem der drei Fenster faß Frau Luzius bei < Ost er
arbeit . Das große niedere Zimmer lag im Dämmet Tstr.em

Ungemein traut und behaglich wirkte der Raum st üe i
schlichten, weißen Gardinen , dem wuchtigen Buffet a> OststEim
Holz , den altväterischen Eckschränken, dem großen , cll ?te chr
der das helle Tafettuch und drei Gedecke trug . Wi

Ter Blick der Frau glitt nach der großen Stand evn Ti
etwas erstaunt den Eingetretenen streifte . „ Schon zurü! Men
i— fragte sie gedehnt und legte die Handarbeit aus stUgen

„Ich komme dir zu früh ? Wie ? —“ Er lächelte w
spielend das Garnknäuel in seine große Hand . ..Nämk̂ strei
noch gar nicht fort , mußt du wissen ! Ich gebe jetzt» -als
sollt mich begleiten , du und Lilia ! Ihr hockt mir zu
Stube . Ter Abend ist wundervoll ! Wir wollen über
gehen , da treiben schon grüne Knospen?

„Was dir nur einfällt , Luzius . Das hättest on^
wissen lassen müssen . Heute , wo wir die große
ich bitte dich !"

„Um eine Ausrede bist du nie verlegen . Wäsche!

«s lag ^
^ hatte
Gütern,

bvn
der §
ich»er

nm. ■X m
immer , dann seid ihr glücklich!“ Ein spöttisckx' s Läch4 0. .
sein kluges Gesicht . „Also du kannst nicht fort von ber̂ J
kesiel, gut . Aber Lilia , die begleitet mich" , bemerkte ! stsi'r tt
„Wo ist das Mädel ?"

„Spazieren !" bemerkte die Frau lakonisch. A
„Natürlich ! Wie viel Nachmittage irrtichtert ne

Man sieht sie überhaupt kaum noch !" —
Tie Frau schwieg, fest schlossen sich ilu ickn

Wenn er so ansing in diesem heftigen , polternden
sie sich völlig in gleichgültiges Schweigen . Das mal
Jahren ihre einzige nnd sicherste Waffe gewesen
nen Ruhe prallte sein Jähzorr « ab , verkühlte er a>̂
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üg kl° !nach der lkhr.
lande im ’ Ick gehe zum Ska>, ihr könne atme mich essen!"
irise!i eiternd fid die Tür hinter ihm zu.
stigie, Luzius sch nachdenklich die Straße hinab , sie nahni
re it nicht Mieder aus. Sie wußte nicht, wo die Tochter
ebeni ilvat Viesen ganzen, langen Nachmittag. Rur ganz
arnm Lilia nach dem Kaffee ihr blühendes Gesichtchen
ich ei Mrspalt gesteckt mit einem zärtlichen „Adieu, Mutti!
mäßi kin wen-, mit der Lotte spazieren !"
auch M gerade die Seife herausgegeben , die zweite Por

>mit der Minna über den starken Verbrauch gezankt,
e sich; iWit hatte sie gehabt zum Fragen . -
kus iicheln glitt über das Gesicht der Frau , sie grüßte und
u auf die schmale Straße hinab . Ein schlankes, hochgewach

scheu schritt eilend imd leichtfüßig das schmale Trottoir
cheite! kinen langen , losen Mantel trug sie aus Hellem, selber-
nt gle!uch und einen großen , schwarzen Hut mit Hochgeschla¬

mpe. Cr paßte zu dem blühenden jungen Mädchen-
,yx. n fttsch und lächelnd sich jetzt dem Fenster zuwandte,

d ez izend sie war , ihre Lilia ! Wie schlank und sein!
in je Helte versonnen, als draußen die Bortürglocke anschlug.

TOJr> Mutti !“ Lilia trat in das Zimmer und sich nieder-
jchmiegte sie die rosige Wange an die der Mutter,

rtte t )u Vater begegnet “J“ —
nndi Mutti I“ es klang erstaunt und erschrocken zugleich.

»llte dich mitnehmen zu einem Spaziergang !"
nnd ovderbar' Vater geht doch immer allein !" sagte das

haglil nahm mit verttäumtem Lächeln den großen Hut ab.
epich larst laug fort,  Kind !" begann Frau Luzius klagend.

(iSm schönen, teure » Mantel hast du angezogen bei dem un-
. W etter! Wenn es geregnet hätte , wäre er hingewesen . . ."
wie l es regnen an solchem Tag !" — Es lag etwas so

>in dem Lachen, das des Mädchens Lippen öffnete,
ickt$ nahm sie den Mantel von ihren Schultern . Sie
Lebeî gut das faltige , helle Tuch ihre binsenschlanke Gestalt
e den liebkosend glitt ihr Blick darüber hin.
iem Lilia ! Wir essen heilt allein , Vater ging zum Skat !"

>, süßes! Dann laß mir meinen Eierkuchen backen mir
hei« "ch bitte ?" — Trällernd lief sie hinüber in das Schlat-

L-tn »d hing den Mantel in den Epiegelschrank,
’ den Schlüssel im Schloß umdrehte , streifte ihr Blick

m ijci Mas. Wie die Augen ihr leuchteten ! Wie von Tränen!
heute hatte sie Abschied genommen von Hans Lassen,

eilige Gliche Braut sie war , nun beinahe ein halbes Jahr!
Üauni 3,1 letzten Kasinoball hatte sie den jungen Offizier kennen
»lircĥ ün Faschingsjubek hatten sie sich verlobt,
vbeb ^ lich, denn Lilia fürchtete nicht mit Unrecht Vas Ein
ulichl̂ des strengen Vaters.
schj>^ Lassen besaß kein Vermögen und da? kleine Erbteil,

Ae, gehörte , reichte noch lange nicht aus , die nötige
bei c ^ der Heirat mit einem Offizier zu decken.
nme>dar ein Kind des Augenblicks! Sie nahm , was der
aum tt, sie war ja noch so jung , wozu sich Sorgen machen!
jet ai gewann der Hans in der Lotterie oder der Onkel in
n, tu ^ te ihn zum alleinigen Erben ein. Sie trafen sich da

Mt Winter in den Gesellsüxiften, auf der Eisbahn , im
tand Tennisspiel oder aus der Promenade am Glacis.
;urül Wtten sie auch heut Abschied genommen ; denn man
aus leigen befähigten Offizier in das detachiette Bataillon

belle, pets versetzt. Man hatte gedacht, ihm durch diese Bcr
;dmiiP 1, Freude zu machen ; denn er war beliebt bei den
etzl als tüchtig und fleißig, ja, als fast zu ernst und ver
r zu die Jugend seiner Jahre

- lag so in chm! — Sein Vater war auch Soldat ge
hatte dem Sohn nicht viel hinterlassen kimncn an
ltern, als er als Major einer Influenza erlag. Ein
von zehn Jahren war er barnals gewesen und das

der Sonnenschein seiner armen , traurigen Mutter,
ich erst groß bin , Mutter , dann sollst du es gut

^ nur !" — Wie oft hatte er so gesprochen. Run war
Stof;-" und doch hatte er noch gar nichts, so gar nichts
htter tun können. Im Gegenteil , seinetwegen sparte

sie und gönnte sich nichts.
kErstaunen dann , wenn er Wechuachten zu Besuch
» shni all die guten Tinge , die sie scheltend und ftrcih

aus der großen Kiste.
n Wein und eine Gänseleber -Pastete unb allerlei
rbisscu, die ihnen die Feiertage versüßten ! Einmal
eineu schönen, warmen Wintermantel geschenkt, das
ein seines Pelzwerk und sie hatte ganz ängstlich ge

mein Junge , ist es denn auch bezahlt?"
war es bezahlt ' Schulden , nur Vas nicht!

Lieber das tulirgste Essen aus £>et Kamine holen lassen oder
auch mal hungrig in die Klappe kriechen! Was tat das ? —

Und nun war er verlobt , richtig und regelrecht mit dem süßesten
Müdes der ganzen Stadt ! Es war das erste Geheimnis , was er
haben mußte vor der Mutter . — Aber Lilia wollte es so!

Viel lieber Härte er schon heut der Heimlichkeit ein Ende ge
macht ! Mit dem ganzen Mut seiner ehrlichen tiefen Liebe hätte
er vor den Bürgermeister Lnzius ttcten mögen, je eher je lieber,
und ihn bitten um Lilias Hand. Was konnte er gegen ihn ein
zuwenden haben ? Sie waren beide jimg und konnten doch warten
bis zum Hauptmann ! Wie viele taten das ! — Aber immer wiedei
erlag er dem Zauber von Lilias Bin an, die Verlobung votläusig
noch geheim zu halten , wenigstens bis zu ihrem Geburtstag , w»
sie zwanzig Jahre alt würde.

Hem hatten sie sich noch einmal gesehen und gesprochen, zum
letztenmal für lange Zeit ! Wie sckstver war ihm ums Herz ge
worden ' Während er jetzt den letzten Gruß ihr schrieb in der Still,
seiner Wohnung , wo es schon so ungemütlich aussah, so leer , u
öde, während chm selbst so namenlos traurig zumut war , faß Lllia
in ihrem reizenden Wohnzimmer vor dem Flügel und die Tonwel
len der „lustigen Witwe" füllten jauchzend und jubelnd das Hau-

2.
Referendar Manfred Luzius war der Gegensatz seines Vater-

im Äußeren ; nur den starken Eigenwillen , die herrische und säb
zornige Art !>atte der Vater ihm vererbt . Aber dies alles trat in
dem hübschen Gesicht nur wenig hervor : übermütiger Frohsinn
rmd sorglose Lebenssrende lachten chm noch aus den Mauer,
Augen , er war gewohnt , von Zugend auf alles mit Gleichmut
an sich herantreten zu laffen. Tie reichliche Zulage , die er von
zu Haus bekam, ermöglichte ihn, ein elegantes Airstreten rmd die
gewinnende Liebenswürdigkeit seines Wesens öffnete ihm schnell
den Kreis jüngerer Amtsgenosien.

Manfred Luzius mit seinem heileren Temperament , seinen,
schlagenden Witz, seinem unverwüstlichen Humor , war schneller
als er gedacht, der erklätte Günstling der Kirchberger Gesellschaft

Er ordnete im Winter die Tanzfeste , die Schlittenpartien,
im Sommer Gartenfeste und Picknicks, und keine Wohltätigkeits
Vorstellung wäre vollendet gewesen ohne seine Mitwirkung . —
In vollen Zügen genoß er seine Freiheit , seine Jugend . Was küm¬
merten ihn die nörgelnden Briefe des Vaters , doch endlich an das
nahende Assessor-Examen zu denken und ernstlich zu arbeiten.

Das hatte noch Zeit , das Examen!
Allen den klemen Mädels im Städtchen verdrehte er den Kopt

Mal gab er den Blondinen , mal den Bttinetten den Vorzug . Ta-
wechselte irr seinem beweglichen Herzen wie ein Kaleidoskop,
bis der neue Oberförster, ätr Herr Elten , das Forsthaus draußen
vor der Stadt bezog und eines Tages bei den „Spitzen" der Stad-
mit Frau und zwei Töchtern feine Besuche abgefahren hatte
Beim Präsidentenball hatte er Erna Elten , die jüngere der beiden
Töchter, zuerst gesehen. Sie war eine entzückende Erschein»»,-
ziettich und gräziös im Wuchs, mit einem runden , blassen Gesicht,
in dem zwei dunkle Augen ganz eigenartig wirkten gegen da
hochgebarrschte goldblonde Haar

Regelrecht vettiebt hatte er sich, der hübsche, blonde Mansre,
Luzius . Keinen .anderen Gedanken hatte er mehr als derr an da
kleine Erna Clierr drarrßen im Forsthaus.

Und sie, sie fchren cs nicht einmal zu bemerken, kaum ihn zu
beachten. Mit spöttischem Lächeln reichte sie >hm die Tanzkarte
die von oben bis unten beschrieben'war , und er mußte sich not
Extratouren begnügen.

Das chm! Ter doch nur ihretwegen das Fest so reizend unge¬
ordnet halte . Und wie sie den kleinen Karsten begünstigte ! Diese-
sMappen Kerl, der nicht einmal Reserve-Offizier war , aber ein
Rittergut zu vergeben hatte . Man sprach davon, er würde sich
demnächst verloben und natüttich mit der kleinen Elten ! Er wo;
außer sich, als ihm in dem Theaterstück, darin er auitrat , a!‘
Partnerin die Prüsidententochter zuerteilt wurde , während Eru >-
Elten lw.d Karsten in einem anderer-. Stück zusammen spielten.

^ertiefcitnß

£in Wiedersehen.

t üf

Erzätrd von A. Av dersea (Clara Priest). i*art,mtcf un»jf di hatte Sotc Kreuz-Trent!aut dem Bahnhof. Tre Durch¬fahrt eines größeren Truppentransportes war angemeldoh
und wir sollten für die Verpflegung urit Kaffee mrd Butterbrot
soxgen Das bedeutete ein gnt Teil Vorbereitungen und Arbeit,
und ich war gerade heute beruflich verhindert , frühzeitig mit
Hand a»zerlegen, und konnte erst in der letzten Viertelstunde
kommen Aber ineine Hilfskräfte waren gut geschult und in Wind
und Wetter in der zugigen Bahnhofshalle abgehärtet . Vor allem
wußte ich, daß i>t>mich aus Hedwig Hartmann verlassen konnte,



die mich auch heute , wie jedesmal , wenn 's not tat , bei den
Vorbereitungen vertreten wollte.

Ich hatte mich nicht verrechnet. Als ich am Nachmittag müde
und atemlos ankam, war alles bereit : die langen Holztischse auf
dem Bahnsteig aufge¬
stellt und sauber abge¬
scheuert und gedeckt,

unendliche Mengen
Butterbrote auf großen
Platten appetitlich an¬
geordnet , und der Kaf¬
fee kochend heiß fertig
in dem Riesenkessel, der
auf dem Mitteltisch sei¬
nen Platz hatte . Mäch¬
tige Frühlingssträuße
von Kätzchen, Tazetten
und Tulpen waren als
Hedwigs Liebesgabe
aufgestellt. Das Beste
und Liebste war aber
Hedwig selbst, wie sie
mir jung und hell in
der großen, weißen Ar-
melschürze entgegen¬
kam. Ihre schweren
blonden Zöpfe , steckten
unter der kleinen Rote-
Kreüz-Haube, aber ihre
krausen Haare fanden
irgendwie immer Mit¬
tel und Wege, wie ein
kleiner Heiligenschein
um das klare Zungmäd-
chengesicht zu leuchten,
verstandeil lins einmal wieder gleich. Die anderen jungen Mäd¬
chen standen mir ferner , waren zum Teil unfähiger und lang¬
samer. Es hatte sich ganz von selbst gemacht, daß Hedwig mein
„Adjutant " geworden war . Damals , als die Stürme der ersten
Kriegszeit uns umbrausten und wir ihnen fassungs- und hilfloser
als heute gegenüberstanden, war das junge Mädchen eines Abends
zu mir , der Älteren und Fremden , gekommen, wie ein Mensch in
solchen Tagen zu einem andern kommt — suchend und vertrauend.

„Ich muß Arbeit haben", hatte Hedwig damals gesagt. „Mein
einziger Bruder ist bei Namur gefallen , und mein Vater steht
als Major bei

Ter große Konzert- und Bühnensaal im Kurhausneubau in Baden -Baden . (Mit Text.)

Wir wechselten Gruß und Blick und

bequemen Bahnhofe alles möglichst bequem und ordq
unsere Arbeit einzurichten. — Jetzt standen wir beide,
riesigen Kasfeekessel, bereit , aus seinen beiden Hähaens
von Tassen zu füllen und sie andern jungen Mädchens

teilnng weite«
Jetzt hielt?

und feldgrauI
lachend Herais
und heiß,
men , die Mj
in den nassen?
grüben an
front erzähltes
und frisch, Notl
zum Trutz, unf
zu neuen
neuen Abentq
Osten. Ich fo?i
mit einem fif
dann nahm,
Arbeit, dass
Tassen für dÄ
gen, ganz inü
—• Aber irgeo
klappte heute!
neben mir m
ruhig und siche,
selben Tempo ^ Han
tet , — es dräi lll’ö 0e
stockte dort, wo Men
einschenken so"e nick
ich erstaunt >M.
billigend hinbl c
ich, daß,HeWutme

Arbeit und den Kaffeekessel ganz vergessen hatte . Sie «
über den Holztisch, vor ihr stand ein langer Feldgrauer, »evra.
beiden Hände fest in den seinen hielt . So sahen sich diel
die Augen, als ob es gar nichts anderes auf der Welt zui j*e ,m s
unbekümmert um alles Drängen , Fordern , Reden um W) P

Verdun . Bei
Kriegsaus¬

bruch war ich
zujBesuch bei
Freunden in
Schottland.

Meine Mut¬
ter ist damals
krank gewor¬
den vorSorge
um mich, und
jetzt,nach dem
Tode meines

Bruders,
kannsiealldie
Sorgen und
Not nicht ver¬
winden und
ivillmichnicht
im Lazarett
oflegen lassen
aus Furcht,
daß ich mir
da irgendeine

Ansteckung
hole. AberAr-
beit , Arbeit
für andere
muß ich ha¬
ben. — Und

Ich gab einem jungen Mädchen, das eben die D mctuc
mir weiterreichte, einen Wink: „Hedwig scheint einen f
getroffen zu haben. Sie müssen sie vertreten , — ich>
allein hier fertig werden ." Dann schlugen die Wogenl
fordernden Feldgrauen über mir zusammen.

Als der erste Sturm vorüber war und ich Zeit fand,
zusch

Aus den Kämpfen bei Berdun : Teutsche Lturmtruppcn mit den neuen Ltahtschuühelme».
stundenweise
kann Mutter mich ganz gut entbehren . Darf ich Ihnen am
Bahnhof helfen ?" — Nun waren wir bei der Arbeit längst gute
Freunde geworden, und ich naiinte sie auf ihren Wunsch beim
Vornamen . Ihr praktischer Blick und ihre funken Hände waren
mir viel wert gewesen und hatten geholfen, in dem alten , un-

ciw« ?°»er 2
a It)a

einer andern Welt lebte. Dann stand sie vor dem L>
schmückte ihrem feldgrauen Freund Brust und Helm m>Mjoo qhei
Und er lehnte weit aus dem Fenster , und die Blicke sMMs m
der beiden ließen sich nicht los , bis der Zug laiM^ MtzWg i
Halle rollte . Dann war ' s, als ob Hedwig auswack̂ ' > d



n

ch I'

■vi

reise mehr sei. Nach der Ankunft kn London
nahm ich mir ein Auto und jagte nach der Vik¬
toria -Station , immer in beklemmender Angst,
nicht heim zu können . Hier stand ein Zug zur
Abfahrt bereit , der die abreisenden Deutschen
auf ein holländisches Schiff bringen sollte , es
wurde versichert , daß dies die letzte Gelegenheit
sei, London ungehindert zu verlassen.

Aber der Zug war gänzlich überfüllt , —
weinende Frauen und deutsche Reservisten , die
zu allem fähig schienen , um das Vaterland zu
erreichen , drängten sich auf dem Bahnsteig und

fi-Ute* Bon» Schauplatz der irischen Befreiungskämpfe:
^ u«. $englische Artillerie LusuinmengeschosseneBarrikade in der Liffehstrciße in Dublin,

ttt Will bestand aus - Wagen der Elektrischen Straßenbahn.

Vmn Hand das Kraushaar aus der Stirn und kam zu
unb verlegen und mit einem langsam verlöschenden

die D

,Hechten in den Augen . „Verzeihen Sie,
fen' [„ Ute nicht geholfen habe " , sagte sie. „Aber
nm t „ nicht. Ich will Ihnen nachher erzählen,
, alles andere vergaß . Erst will ich tüchtig
• | gutmachen , was ich verbummelt habe ."
Stek mit flinken , geschulten Händen zu , sam-

irfluer  gebrauchte Geschirr , wusch Tassen und
•libieiM stiftete Sauberkeit und Ordnung, als
‘lt , u | sie in der Arbeit gestört hätte.n um  lenb gingen wir beide miteinander heim

meinen Arm und führte mich den Ituv

Trittbrettern .-
Die Schaffner

Staatssekretärdes Innern 0r . Clemens Delbrück.
. (Mit Text.,

schloffen die Türen und drängten zurück — es
schien keine Möglichkeit mehr , Platz zu finden.

Da hob mich ein deutscher Student — er
war aus Cambridge geflohen und wollte als
Kriegsfreiwilliger eintreten , — im letzten Augen¬
blick,zu sich in den schon fahrenden Zug . All
mein Gepäck ließ ich leichten Herzens zurück, —
nur dankbar , heimzukommen . Er gab mir seinen

. Platz , teilte sein Brot tritt mir , erkämpfte mir
W>rk1.Gehe»n>rat Professor vr . Emil ^ » îi Platz auf dem schon überfüllten Schiff,

v. Behring, ( ..nt Text.) ^ ch ohne einen Ausweis und Fahrschein
nicht mitnehmen wollte . Wir mußten die Nacht auf Deck bleiben,weg amKanal

entlang , wo da hat er Wache bei mir gehalten und mich mit seinem Uber-

General Paolo Morrone,
neue ItnUenische Kriegsminister.

ein Wort miteinander reden konnte,
'siemir ihres jungen Lebens Schicksal.
!en, daß ich bei Ausbruch des Kriegs
nd war . Die Kriegserklärung Ruß-
Frankreichs trieb mich heim ; ich
der Abschied von Vater und Bruder

$ wartete . Ich fuhr die Nacht durch,
London , in der Hoffnung , dort

entzeit zur Heimreise zu fiilden.
merkte ich , daß auch Englands

Ng drohend über uns hing , — man
^ir , daß keine Möglichkeit zur Heim- Schwieriger Transport von ltzebirgsgeschntzen in den Tiroler Alpen.
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rock zugedeckt. So viel hat er für mich getan , daß ich's nimmer
vergessen und gut machen kann.

Am andern Morgen , nach der Ankunft in Holland , war ich
frischer und konnte ihm Helsen, — denn er hatte Kraft, auch noch
für viele andere zu sorgen, die Frauen und Kinder zu trösten
und ihnen zu sagen , daß sie die Hiobsposten der s-feitungen nicht
glauben sollten . Er zeigte mir, wie man an Deutschland glauben
muh , and inachte mir alle Not und Angst der Reise zu einem
Glück Und dann erlebten wir den nie vergessenen Zudel , als
wir nach Deutschland kamen und unser Volk aufrecht in Wehr
und Waffen sahen und unser Glaube zum stolzen Vertrauen
wurde . In Osnabrück mußten wir uns trennen . Er fuhr süd¬
wärts in seine Heimat , um sofort dort als Kriegsfreiwilliger
einzutreten , — ich fuhr zu meiner Mutter und fand sie krank
vomAbfchied von Mann und Sohn und von der Sorge um mich.

Seitdem Hab' ich Zerr genug gehabt , an meinen Reisekame
raden zu denken, — und wie ein Licht im Dunkeln ist dies Denken
bei mir gewesen . Wir hatten uns mit einem „Auf Wiedersehen"
getrennt , — aber wir wußten so wenig voneinander , und er wagte
mir nicht zu schreiben. Der Tod nahm mir den Bruder , und ich
wußte nicht, ob er mir nicht auch den Reifekameraden für immer
genommen hatte . — Da steht er heute vor mir und faßt meine
Hände , und es war , als ob wir ganz einfach zueinander gehörten.

Unb nun werden wir uns schreiben, — ein königlich Geschenk
ist diese halbe Stunde für uns gewesen . Sie >vird uns Kraft
und Mut geben , — bis zu einem andern Wiedersehen ."

Als Hedwig sich an ihrer Haustür von mir trennte , konnte ich
ihr nur stumm und warm die Hand drücken. In ihren jungen
Augenuvar so viel Kraft, so viel Glaube , daß man mit ihr glauben
und hoffen mußte.

Still ^ging ich durch den Frühlingsabend hin . Seitdem trag'
ich das Schicksal der beiden jungen Menschen aus betendem Herzen.
Bringt ihnen der Friede ihr Wiedersehen , — oder läßt,der Krieg
auch dies Stücklein Menschenglückin Blut und Tränen ausklingen?

Altes und ^ eues vorn Eicht- und Sonnen¬
badkultus.

Bon A. W . I , Kahle . <Nachdr.uk fcnfote».)
^ Durch die Einwirkung des Sonnenlichtes wird der ganze Stoff¬
es Wechsel unseres Körpers gesteigert . Eine der wichtigsten

Erscheinungen dieses Stoffwechsels ist die Atmung . Durch die
Lungen wird Kohlensäure ausgeschieden und dafür Sauerstoff ins
Blut ausgenommen . Die Sauerstoffaufnahme ist in der Sonne
erhöht. Die atmosphärische Luft , das feinste und unentbehrlichste
Nahrungsmittel des organisck)en Lebens , zieht nicht nur durch die
Lungen , sondern auch durch die Millionen feinster Gefäße der
Haut ein Bräunt sich unsere Haut in der Sonne , so ist es eine
Folge der Anlockung des Blutes durch das Licht. Dadurch, daß
mehr Blut durch die Haut strömt, wird auch mehr Blutfarbstoff,
der die Haut dunkel färbt , in ihr abgelagert . — Unsere Sonnen-
sehnsncht erhält Befriedigung nur durch die Sonnenbäder . Die
Anschauung, daß allein durch Wäschewechsel und Reinigung der
Hüllen der Kvrperdunst zu beseitigen wäre , bleibt irrig, guft-
atmung und Luftbestrahlung müssen die Regel bleiben und keine
Ausnahme . Während und nach dem Luftbad ergreift uns ein
unaussprechliches Wohlgefühl . Beginnen kann man mit häuslichen
Luftbädern am besten auf umfriedetem Altan . Diese Luft- und
Sonnenbäder beruhigen wundersam die Nerven *) und stärken die
Herzkraft. Nach und nach wird man auch die Sonne ertragen lernen.
Man fühlt ficki iuftbadend bald wärmer als in Kleidern . Auch das
Racktfchlasen läßt sich zum größten Segen für die Gesundheit durcki
sichren. Meistens hört die Empfänglichkeit für Erkältungen bald
völlig auf . Das vollständige Weglasfen der Unterkleidung erschein:
unerläßlich, schon weil es die Schnelligkeit des Auskleidens bedeu¬
tend erhöht. Das Weglassen der Hosenträger hängt natürlich von
der Art der Figur ab. Das Auslassen der Weste dürste leicht sein;
dafür ist eine Sonnenbadhose zu empfehlen . Da nicht jedermann
hemdlos umhergehen kann, bleiben Lahmanns Netzhemden sehr
zu empfehlen ; sie ersetzen dem Oberkörper, wenn man daheim
oder aus einsamen Wegen hemdärmelig geht , ein Luftbad völlig

Jetzt hat überall die Regelung der Sonnenbäder gesunde Bah¬
nen eingeschlagen , so daß sich sogar die städtischen Behörden damii
abgeben . Man bol diese Einrichtungen hier und da auch mit der
Gymnastik verbunden . So findet man heute Ruderapparute,
Mustelftärter , Hanteln , Keulen , Lpcere vertreten , während eine
Kegelbahn auch nickt fehl:, nm dem Geselligkeitssinn neue Nahrung
-ck geben . Es ha: sich stets bewährt , wenn die Muskeltätigken
zin Grundlage jeder Körperentwicklung gemacht worden ist.

„ .tlnr' ?l’er nicl>r b ' verstand«, werden, ql« uln Sonnenbäder snr SKeruöie
all. ,’, .ra'len cm besonder- ftüntNges NnrmiNel wäre». 'Die Echristlei «nnp

Der Jnnenraum eines Luft- und Sonnenbades ist ii, j!
an zwei Seiten durch Ankleidezellen , die Trinkhalle, i jjie
Massageräume , an den beiden anderen Seiten nur di mj, ’,'
Zaun von der Außenwelt abgeschlossen. Nicht selten sin)
Schwimmbad vor, das sich überall da anbringen läßt, wo, Lt *.,.
helles Wasser am Bade vorbeiführt . Die Reinlichkeit! JL «j
die Gesundheit des Volkes gewinnt durch das Luitbai«
zugleich ein Kampf ist gegen das falsche Schamgefühl. !! Eick
vor dem Nackten" muß erfolgreich beseitigt werden, tw | eL
ein mächtiger Antrieb zur Gesundung unseres Volkesz z J, m,

Wo Licht und Sonne herrschen, hat der Arzt mchLn ail
Diese beiden Heilmittel , die sich jedermann leicht bescha" tort,
kommen natürlich auch für die Mehrzahl unserer ki ,
Frauen in Betracht . Luft und Sonnenlicht haben bei? m<,ah
Skrofulöse , Tuberkulose , Nervosität mid vielen Untcri
die auf Mutumlaufstörungen beruhen , heilkräftige Bi ^ êr
Gefolge ; für rheumatische Leiden wirken Sonnenbädei
Das Luftbad regt die Darmtätigkeit an und hebt de» 5;ennni
auf den Gemütszustand wirkt es überraschend. Schmu ejnetl,H
reren Luftbädern verschwinden Gemütsverstimmungen ; ;onn ,,n
menschenscheue Personen werden mitteilsam , bisweilen« y ~ t0
Blutandrang nach dem Kopf bleibt aus ; Krampfadei o^ ,,,
zusehends dünner , ein Umstand, der mit einer bessc renleib
Verteilung sowie mit der energischeren Zusammenzii
Gefäßwände zusammenhängt . Drüsenanschwellungen ^ daß d
werden durch längere Sonnenbestrahlung außerordentüE jL n
beeinflußt und gehen vollständig zurück. men n

Die Luftbäder unterscheiden sich je nach dem bei^ mm
Wetter in laue , kühle und kalte, und ihre anregende ^ alte
nimmt zu mit der Abnahme der Wärme der den Körper bäfraft
den Lust, ebenso mit deren Beweglichkeit . Je ruhiger̂ unö
ist, desto milder , je bewegter , desto kräftiger wirkt das jg er
Hat sich das Wärmegefühl vollständig eingestellt , dann L .^ ,
Luftbad beendet sein. Unter dem freien Sonnenbade ve>
die Einwirkung der strahlenden Sonne auf den Körper, ^ A-
allen Seiten hin in Pausen von 5— 10 Minuten versl,
zu wenden ist. Soll ein Patient einer stärkeren Cchwe„
rung ausgesetzt werden , so hülle man ihn in eine woll
und lasse die Strahlen von allen Seiten auf ihn wir aufko,
schwächlicheLeute ist zu empfehlen , sich im Sonnenbad | nur
lauwarmem Wasser ausgewundenes Laken zu .hüllend jkjn j (
der Sonne preiszugeben ; das wird stets von beruhigend« e(i,
bleiben . Um Kopfschmerzen beim Sonnenbade zu « aleirfibl
gebrauche man eine kühlende Kompresse auf die Ltia- ,
Sonnenbad schließt sich ein Halbbad von 25—30 Gr» Merwi
eine mäßig kühle Dusche — nicht auf den Kopf — ist.!« Zchwj
wo Natürlich können vorteilhafte Erfolge nur da erzÄ 1^

keine Übertreibungen Vorkommen. Durch unriW;,
Wendung des Sonnenbades wie auch durch Plantsch»
Wasser sind oft heftige Aufregungen oder starke ^
andauerndes Frösteln oder Mattigkeit entstanden ; st>
suchten Kräftigung treten Schwächegefühle ein. Es
und mehr Zeit , durch fortwährende Belehrung dahin
daß Sonnen - und Luftbäder das beste Heilmittel für^ s
Leib darstellen, das aber immer der individuellen *“
angepaßt werden muß.

Die Sonnend ad kultur wird betrieben sowohl als 98
bad wie auch als Kursonnenbad . Das erste ist deniHdstg u
ähnlich; man bewegt sich in mäßigem Tempo im 10100̂;̂
und abwechselnd in kurzen Pausen im Schatten . ® U, uv
Natursonnenbade ist eine Wasserabkühlungnicht immere« ^
sie ruft , wenn sie mit naturkaltem Wasser erfolgt , da»
bare Zustände hervor. Verhängnisvoll sind unter Mvvn d
Kneippsche Güsie oder kalte Abgießungen . U "gng <

Das Kürsonnenbad nehme man nicht nach einer hxjs,,?,
nicht bei senkrecht stehender Sonne , schütze stets de»- d
direkter Bestrahlung und bedecke die Augen durch eine» ^ U) ,
oder Strohhut . Praktisch sind dazu Anpflanzungen szikge
sattem Grün . Als beste Lagerstätte hat sich der sonnen̂ »j>
Bode »: erwiesen . Am besten lagert man mit dem durch!
odereine Grasbauk erhöhten Kopf nach Osten und läßt«» isy^
strahlen abwechselnd auf die Körperflächen fallen , nidc»
alle fünf Minuten ,um eine Viertelwendung dreht. Das ^ L:
sollte in der Regel nichi über dreiviertel Stunden st ft' rit
werden . Hierauf erfolgt Einwickelung iri eine Wolldel» «rhono
falls direkter Sonnenbestrahlung für einen Zeitra»'".
fünfzehn Minuten . Jedes Sonnenbad ruft einen ivfl timte
hervor, und die weitere Behandlung sei diesem angeM «er ^
Patienten dürfen nur den Unterleib der Sonne aussekr»
Abwaschung mit lauem Wasser folgen lassen. Auch 5 Ms qi
bad von höchstens drei Minuten Dauer mit kräftigt °MHelin.
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dewegungen ist gleichfalls angebracht.
W .i
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des vielen Wassertrinkens bei Sonnenbädern sei
scheiden die Lymph- und Blutbahnen viel wässerige

le>‘ ldie Hautdrüsen aus , aber sie saugen zugleich aus den
nu*3 «lche auf. Wollte man nun dem Körper viel Wasser
. " W äo würde man diese Aussaugung lahm legen, die bei
V' ??' Lalknoten, Krampsadern und inneren Geschwülsten
chke-t ' , ße Rolle spielt.
' , E mtfärbung in ihrer verschiedenen Art bleibt ein wich-1 Esches Zeichen für den Arzt. Krebskranke, Schwind-

e.? ' ® Gehirnkranke und Rückenmarksleidende bräunen sich
t wenn sie wochenlang in der Sonne liegen. Bei Juck-

l w! '8en  auf der Haut sind natürlich nicht eiskalte Duschen
sondern nur sehr milde Abwaschungen oder milde

Packungen.
; tnböber haben Heilwirkung erzielt bei Migräne , Rheu-

Un ~3 , Brust- und Kopfkatarrhen : bei Ischias- und Bein-
itb der Oberkörper mit kühlerem

aT̂ Mmdelt als die Beine ; auch kom-
^ ^ Menwollpackungen oder feucht-
"cho"Hi«xnPackungen zur Anwendung,
" ^ "'.Ionnenbad zu verstärken oder zu

8ei Stoffwechselkrankheiten, Fett-
'Zuckerkrankheit, Gicht , Bleiche
renleiden und Wassersucht bleibt

uicnM bch Universalmittel , vor-
das die Behandlung streng in-

ueenui ^1  nach dem üblichen SchemaA men wird.
'm r E nun eigentlich lust- und licht-
egenoê nllem die Gesunden, um ihre

Alraft und Abhärtung gegen
^ und andere schädliche Einflüsse

,;tt D(K’ i.Wer nicht in der Lage ist, tag-

Vexierbild.

da mzes Luftbad zu nehmen , soll
adeêM lheit benutzen, um im Schlaf
imm ej yfienem Fenster luftzubaden,

'möglichst ganz nackt, wobei es
" " Körper mit trockenen Händen
e ^ine Angst vor Erkältung lasse
1,1L  Aufkommen, vorausgesetzt, daß keine Zugluft besteht.
renvlM ^ Erwachsene und Kinder sollen sich diese Wohl

zu.

Wo bleibt der Fuhrmann?

ihe» lassen; selbst Säuglingen dürfte das Luftbad von
Nutzen und wohltätigem Einfluß sein. Der Grund51

üleichbleibend festen Gesundheit wird am sichersten in
>Lebensjahren gelegt. Falls wirklich sich Krankheiten
^enoindeir sie die so gezogenen Kinder fast immer ohne

ml Schwierigkeiten. Kranke aller Art sollen möglichst oft
ihren ganzen Körper der reinen atmosphärischen Luft

sie werden erreichen, daß sie auf diesem Wege rascher
I,dL >»diger<zenesen. Selbstverständlichmuß ein solches Luft-

dem jeweiligen Zustande des Kranken sich richten. Tie
^ ist sehr verschieden; anfangs , besonders bei Fieber,

« i Wbad nur kurz sein. Bei Fieber wirkt häufiges Lüften
a>\]  jiehr wohltätig und erfrischend. Auch in kranken Tagen
ur Jyj SL^ 11̂ bine ivohltütige und kräftigende Arznei. Beson-
1 “etout - werden , daß es nichts Köstlicheres gibt, als bei

q, Ochster des Nachts schlafen; selbstverständlich darf das
jedem Wetter ganz in der Nähe des Fensters stehen.

die Lungen und Haut stets frische atmosphärische Luft zu
n LÜMvlogischen Tätigkeit erhalten , kann man die Gesundheit

und sich abhärten lmd vor Krankheiten sich schützen.
Sonnenbäder sind keine moderne Einrichtung ; berich-

iter *Tö!jon der Sonne bescheinen zu lassen, um die Muskulatur
Herodot, daß damals Schwächlichen empfohlen

t 'Mg zu beeinflussen. Ein Hufeland und ein Rikli haben
eme» Heilmittel wieder in Erinnerung gebracht. In unserer

b>ir die Pflicht , diesen bewährten Rusen zu folgen undde«

unsere Jugend aus diesen bewährten Erfahrungen
n3e 'ziehen . Unsere raschlebige Zeit bedarf eines Halte-

^ eines Ausspannen ?, und dieses kann nur im Licht-
f? bade gefunden werden . Die Wege , die uns die
^ richtigen; also folgen wir ihr!

Das'
Ein aufgeklärtes Gehenkkikis.

w*® MUldlungen der Berliner Konferenz von t878 beides Russisch-Türkischen Krieges fanden selbst-
rdi L^nter  Ausschluß der Öffentlichkeit statt und wurden

,,i Dauer der Konferenz streng geheim gehalten.ü Meter der Presse war der ;fulrict gestattet. Daher
A i größte Aufsehen, daß die „Times " täglich mit der

gen^ k ^ lwäßigkeit ausführliche und offenbar zuverlässige Be-

richte über diese Verhandlungen zu bringen imstande war . Kein
Mensch konnte es sich erklären, auf welche Weise das Weltblatt
zu seinen Nachrichten darüber gelangte. Daß von irgendwelcher
Seite dabei Verrat geübt würde, war sonnenklar; soviel man aber
nachforschte und beobachtete, der Schuldige wurde nicht entdeckt.

Nun wurde von englischen Zeitungen das Dunkel aufgehellt,
das diese merkwürdige Berichterstattung einhüllte . Die „Times"
hatte einen besonderen Vertreter nach Berlin geschickt, der zu
seiner Verzweiflung auf reellem Wege genau so wenig über
den Gang der Unterhandlungen erfahren konnte, wie seine Kol¬
legen, woher sie immer gekommen sein mochten. Durch Auf¬
gebot von viel Scharflinn , sowie durch Anwendung des goldenen
Schlüssels, von dem man sagt, daß er alle Türen schließt, gelang
es dem Engländer , sich mit einem der Stenographen bekanntzu-
machen, die zur Niederschrift der Debatten angestellt worden wa¬
ren. Dieser Mann ließ sich überreden, gegen eine sehr namhafte

Sunrme dem „Times"- Korrefponderrten
tagtäglich die Notizen zu liefern, die dieser
im Interesse seines Blattes haben mußte.

Um mm keinerlei Verdacht zu erwecken,
verabredeten die beiden Verbündeten ein
sinnreiches Manöver , ihre Beziehungen zu
pflegen , ohne daß dritte Personen etwas
gewahrten . Jeden Abend nach Schluß der
Konferenzsitzung begab sich der Stenograph
in eine sehr besuchte Restauration , die aus¬
schließlich von der besseren bürgerlichen Ge¬
sellschaft besucht wurde. Zur selben Zeit,
kurz vor oder kurz nach chm, stellte sich auch
der Berichterstatter der„Times " ein. Keiner
von beiden verriet durch Blick oder Miene,
daß er den andern kenne; ohne sich nach
irgend jemandem umzusehen , setzte sich
jeder auf einen eben leeren Platz, bestellte
sich eine Mahlzeit und ein Glas Bier , griff
nach einer Zeitung , aß und las ganz für sich
allein und entfernte sich nachher ebenso
ohne Begleitung , wie er gekommen war.

Wohl aber hatte der eine wie der andre
scharf acht gegeben, ob er bei seinem Eintritt den Hut des andern
schon an irgendeinem Haken hängen sehe. War das der Fall , so
hängte er seinen eigenen Hut auf den Nachbarhaken, wenn nicht,
so benutzte der andere für seinen Hut den Haken neben dem Hut
des Zuerstgekommcnen. Wer dann zuerst das Lokal verließ, setzte
nichtseinen Hut auf , sondern den des anderen , ein Experiment,
das keinem Menschen in die Augen siek. Ties Verwechseln der
Hüte aber war das Mittel der Verständigung zwischen den beiden.
Denn der Stenograph steckte jedesmal unter das Futter seines
Hutes den Bericht, den er für seinen Auftraggeber versaßt hatte,
und der Berichterstatter hatte nichts weiter zu tun , als das Papier
herauszunehmen , nach dem nächsten Telegraphenamte zu krageu
und den Inhalt an seine Zeitung hinüber zu depeschieren.

Diese List hielt kür die ganze Dauer der Verhandlungen vor
und wurde auch vom gewiegtesten Detektiv nicht entdeckt. Erst
jetzt, da der Stenograph längst nicht mehr unter den Lebenden
weilt und auch der Berichterstatter vor kurzem verstorben ist,
wurde sie bekannt gernacht. C- I).

Line romantische Geschichte.
;in treues Menschenpärchen liebte sich seil einigen Jahren
i hoffnungslos , denn zum Herraten gehört außer der Liede

iroch ein anderes Etwas , nämlich Geld.
Nnd dieses unentbehrliche Etwas besaß das Liebespärchen in

gar zu bescheidenem Maße ; sie war Köchin in der Stadt Breslau
und er war Großknecht in eineuc nahen Dorfe.

Eines Morgens ging die Köchin in Bernfsgefchäften auf den
Fischmartt und bemerkte daselbst einen Mann in ärmlichem An¬
zuge und schloß sogleich, daß dieser Mann an Magenleere leide.

Mitleidig überreicht sie ihm einen Silbergroschcrr mit der
freundlichen Weisung, sich dafür Brot zu kaufen. Er nahm das
Geld nnd tat wie ihm geraten ivar. Zugleich erkundigte er sich
nach Namen , Stand und Wohnung der gütigen Geberin.

Am folgenden Tag wurde diese zu einem ihr völlig unbekann¬
ten Herrn gerufen , in welchem sie zu ihrem größten Erstaunen
jenen scheinbaren Bettler wieder erkannte. Er war aber durchaus
kein Bettler , sondern ein reicher Sonderling , dem es einmal Spaß
machte, in einem dnrchans unstandesgemäßen Aufzuge einherzn-
gehen. Die Frage , ob sie einen Schatz Habe, wird bejaht , eine
zweite , warum sie ihn nicht heirate, wird mit Darlegung jenes
schweren Ehehindernisses beantwortet , kurz und gut : der Sonder¬
ling ermöglicht die Hochzeit durch ein Geschenk von 600 Talern . T.
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Sinnlpruch.

^" antm ist jener jo müd und verdrossen?
Er hat zu stürniisch die Jugend genossen!
Er schlürfte das Leben im vollen Zug,
Und kam bis zur bitteren Hefe im Krug. Otto Promber

Unsere Liläer
Der große Konzert- »nd Bühnensaal im Kurhausneubauin Baden-

Baden. Inmitten des Weltkriegs wurde in Baden-Baden das groß¬
zügige Werk des Knrhausncnbaues. dessen Schöpfer Baurat Professor
Stürzenacker-Karlsruhe ist, durch die Einweihung des großen Konzert-
und Bühnensaales gekrönt. Ter Neubauflügel enthält eine Reihe vor¬
nehmer und stilvoller Gesellschafts- und Wirtschaftsräunie, darunter den
neilen Konzert- und Bühnensaal, dessen gewölbte Decke zur Dämpfung
des Schalles mit Kork überkleidet ist, und
der in den großen und kleinen Bühnen¬
saal zerfällt; beide Räume sind durch
eine hydraulisch versenkbare Wand ver¬
bunden und können zu einem Saal um-
gestaltet werden. Der ganze Saal über¬
rascht durch den Wohlkl'ang der Farben;
die stilvolle Behandlung der Ansschmük-
kung und die vornehme Ruhe in der Ge-
samtwirkuüg bildet eine neue Zierde des
herrlichen Schwarzwaldkürortes.

Wirkt. Geheimrat Prof . vr . Emil
v. Behring, der Entdecker des Diphthe-
rieheilferums mrd Tetanusserums , trat
aus Gesundheitsrücksichten von seinen!
Lehramt zrirück. Der hochverdiente Ge¬
lehrte , der zu den größten Wohltätern
der Menschheit zählt , war seit 1895 als
Direktor des Instituts für Hygiene und
experimentelle Therapie an der Univer¬
sität Marburg tätig und erhielt neben
verschiedenen hohen Auszeichnungen 1901
auch den Nobelpreis.

Staatssekretär des Innern vr . Cle¬
mens Delbrück, dem während der Dauer
des Kriegs die Lebensmittelversorgung
des deutschen Volkes oblag, trat wegen
keines Gesundheitszustandesvon seinem
verantwortungsvollen Posten zurück. Er
wurde 1856 in Halle geboren und war
schon mit 29 Jahren Landrat. — 1895
wurde er Oberbürgermeister von Danzig, 1902 Oberpräsident von West-
preußen, 1905 preußischer Handelsminister' und im Juli 1909 Staatssekre¬
tär des Innern und Stellvertreter des Reichskanzlers. Die Lasten, die.
ihm der Weltkrieg aufbürdete, stellten an die erschütterte Gesundheit des
tatkräftigen und Politisch verdienstreichen Ministers zu hohe Anforderungen,
denen er auf die Dauer nicht gewachsen war . ' - • - •••> •

scywer zu entscheiden. Die Herren von der Verwaltung fort»
Amos Williams auf, seinen Namen hinzuschreiben. Und sie
verglichen sie diese Schrift mit der Unterschrift des Ginzahle
stimmig ausriefen : „Es ist ein und dieselbe Handschrift!" Na
tierte sich die des Greises ungleich und zittrig; aber mich die
den war ungleich und zittrig, was sehr wohl durch seinen '
stand zu erklären ivar. Im übrigen hatte seine Schrift inr
50 Jahre hindurch all ihre charakteristischen Eigentümlich^
So fand sich der beglückte Mann auf ganz unerwartete L
einer für seine jetzigen Verhältnisse nicht unbedeutenden Sa

Gemeinnütziges
Wasserflaschenzeigen besonders im Sommer leichte

Ansatz; er wird vermieden, wenn die Flaschen täglich vor'
kleinen, roh zerschnittenen, ungeschälten KartoffelwürfelnaiM

Die Baumwanze istm

Zarter « int.
Stosselbauer: „Na , Müllerin,
Mülle  r'n : „Dös will i moana,

ihm was ins Sparbüchse ! heiftccEtl"

Hl ::— äHErll Allerlei 3 E
Gin Schlauberger. Museumsbesucher : „Ich würde mich gern für

Ihre Führung erkenntlich zeigen, aber hier steht: Die Annahme von Trink¬
geldern ist den Angestellten nicht gestattet !" — Aufseher : „Ja , auf nüch
hat das aber kein Bezug — ich trinke nämlich gar nicht." ■ - .

Geistesgegenwart. Im Siebenjährigen Kriege ritt der preußische
General v. Wunsch„auf deni Marsche nach Dresden mit dreißig Husaren
voraus und stieß auf eine große feindliche Überzahl.' Da 'rief er : „Gre¬
nadiere marsch! Dragoner rechts schwenkt! 'Husaren 'vorwärts marsch,!"
Sowohl seine Stimme, als seine Kommandos waren gleich unerfreulich
für den feindlichen Haufen. , Man ergriff dix̂ Flucht und Wunsch inachte
mit seinen Husaren siebzig Gefangene. . . .. - . E . K.

Ein unbewußter Kapitalist. Auf eigentümlicheWeise sah sich ein
gänzlich mittelloser Greis in Neuyork vor kurzem auf einmal zum Range
eines Kapitalisten erhöben. Eine dortige Sparkasse hatte seit genau 50'Jahren
eine Einlage von 200 Dollars (= ' 800 Mark) verwaltet und,' da' nie 'ein
Pfennig davon erhoben worden war, immer Zins' und Zinseszins hinzu-
geschlagen. In den gänzen 60 Jahren hatte sich niemand um diese Spar¬
einlage gekünunert. Da forderte die Verwaltung der Kasse durch mehrere
Neuyorker Zeitungen den Eigentümer des Guthabens , einen gewissen
AmoS Williams, oder seine Erben auf, sich bei ihr z» melden. — Darauf¬
hin stellte sich ein gebeugter Weißbart von 75 Jahren vor und .gab an, er
heiße Amos Williams, könne sich aber nicht besinnen, daß er ' jemals Pei
der betreffenden Sparkasse eine ■Einzahlung gemacht habe. ' Allerdings
sei ihn», als er ei» junger Mensch von 25 Jahren war, einmal etwas Merk-
lvürdlges begegnet, das möglicherweise mit der Angelegenheit in Be¬
ziehung stehen dürfte. Er habe damals eine sehr gute und einträgliche
Stellung bekleidê und sei eines Tages, nachdeni er sein Monatsgehalt
cingezogen hatte, auf eine Bierreise gegangen. Als er am andern Morgen
seinen Rausch ausgeschlafen hatte, sei er zu seiner äußersten Bestürzung
gewahr geworden, daß ihm sein ganzes Geld, 200 Dollars , fehle. Wo er
es gelassen, habe er nie herausbekommen. Er habe einen Teil davon auf
irgendeine Sparkasse bringen wollen , ob er das etwa in angetrunkenem
Zustande ausgeführt habe, das wisse er nicht. —' Der Fall >var ja nun

baumschädling zu betracht
gar nianche Raupe durch-
Aussaugen, so daß wir die
lichst schonen sollten. Sie H
liehe Hautflügel, ist ob«s
braun und unterhalb hell st
Bei Berührung gibt sie ei«,
lichen Geruch von sich.

Domatengenuß ist bei
gen, Flechten und PickelnH
Die Bedeutung der Tornas
vielfach unterschätzt. Man '
Frucht, die einen angenehm.
Geschmack hat, zu Soßen,
Gemüse, Salate , Suppen
benütze sie als Zutat zu viM

Honiggläfer dürfen wir
gewöhnlichem Papier über,
dieses schlägt sich sehr leichti*
feit, der Honig nimmt gleis
auf, säuert an und verdirbt
nimmt deswegen zum luM
binden der Gläser Pergameis,
Honiggläser mit Schrauben
sich in der Regel nicht vollk
nehmen wir auch noch eine
oder Korkeinlage,' um allen
ten vorzübeugcn. Das si,
immer,- jeden'Honig nur in
trockenen Gelasse), zu.hinter

Als kühlendes Waschmittel ist in der heißen Jahreszeit.e
von Wasser und' etwas Essig zu empfehlen. . Es genügt, einer
voll Wchser einen Eßlöffel voll Essig zuzüsetzen. ' „Seife darf ab
Wässer nicht in Berührung kostimen, da sie unters Olsäuri'abs
EsfiWure zersetzt wird 'und eine ' schmierige. Beschaffenheita

kann .denn bei Enkelkind scho' red 'n ?"
s ko Ichö' dank schön sagen, wenn nia

. Logogriph.
Ml : 2 und e bra 'uchl's .der Artist.̂
Mit s ütid s am Tisch es. ist.
* Fritz G ugg cnberger^

Slädtenamen-Füllräts el.

Bilderrätsel.
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Die Felder sind durch pulsende
.Buchstaben derart ausziisüllen,
dass in den wagrechten Reihen
folgende Slädtenilm en ent steh en :
i ) .Stadt in Rtzßland. * 2) Städt
in Griechenland. 3) Stadt,in
Frankreich. ‘4) Stadt in Polen.
5) Stadt im deutschen Reich..
6) .Stadt in Tirol . — Rach rich.
tiger. Lösung nennt die durch
Sternchen .markierte , sensrechte
Reihe .einen aus den serbisckstn
Kämpfen bekannten Fluh auf
dem Balkan . r -

W. Spungenbcrg.

l

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Silbenrätsels:  oolinan , Araber , « oller, agaih », « oa>>, k».
Kobalt, kimer , «argileli, Ncire, Israel , Chemie, ougoug , cisen. — „Dara"

gelehrten Herrn ." — Des Rätsels:  Am Eise, Ameise-.^
Alle Rechte oorbehalten.

Verantwortliche Schrifileiinng von Ernst Pfeifski -, ged :.-.
gegeben von Gr ein er & Psei sser tri ©tot *;
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